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Der Arieg.
Vor der 6ntlU,eiclung im Metten?

Mm erwartet in Paris bald die endgültige Ent-
Wg auf dem linken französischen Flügel . Der deutsche
i bestehe darin, den Gegner zu überflügeln, um Paris

neu und Calais zu besetzen. Der deutsche General-
„ i sich am 17. Oktober über die Lage folgender-
iausgesprochen:
In Brügge und Ostende ist reichliches KriegS-
cisl erbeutet, unter anderm eine große Zahl
ieriegewehre mit Munition und 200 gebrauchs-
Lokomotiven. Vom französischen Kriegs«

jauplatz sind wesentliche Ereignisse nicht zu melden. —
>Gouvernement Suwalki haben sich die Russen am

gen Tage ruhig verhalten . Die Zahl der bei
vindt eingebrachten Gefangenen hat sich auf 4000

ebenso sind noch einige Geschütze genommen
. Die Kämpfe bei und südlich Warschau
fort.

Lie Franzosen stellten es so dar, als solle nur auf der
tat Nordfront eine erhöhte Tätigkeit geherrscht
, und als ob an der Aisne gar nichts mehr vor sich
Das ist wohl aber nicht der Fall . Eine Ruhe-

imag an vielen Orten der Schlachtfront eingetreten
was nur natürlich ist bei dem wochenlangen

skrieg. Aber die Vorstöße, die die Franzosen bei
und bei Reims erst vor wenigen Tagen ver-

i und bei denen sie mit blutigen Köpfen abgewiesen
zeigten, daß auch dieser Abschnitt der fran«
Aufstellung immer noch heftigem Druck von
Seile ausgesetzt ist.

Me Kämpfe bei Belfort.
Nne Züricher Depesche der Kölnischen Zeitung ver¬

büß gegen die von den Franzosen östlich Belfort
Elsaß vorgeschobenen Stellungen bereits am
schwere deutsche Mörser angesetzt wurden. . Die

waren sehr heftig. Die deutschen Truppen ge-
Boden, wenn auch nur schrittweise,

liber diese Kämpfe werden schweizerischen Blättern
« Sundgau folgende Einzelheiten berichtet:
M der Gegend von Pstrt und Pfetterhausen seien
>«I von den Deutschen wie von den Franzosen
eVerstärkungenherangezogen worden. Die Deutschen

bei Pfirt eine ausgezeichnete Stellung , die
Wen eine solche bei Sept bezogen. Die Franzosen
" alles daran, das Gebiet zwischen Jll und der

sie seit etwa sechs Wochen innehatten, wieder
taetzen. Die Deutschen dagegen bemühten sich, die
'"Wen in den engeren Festungsgürtel von Belfort
s!!r .Die häufigen Artilleriekümpfe, die zwischen
W und Pfetterhausen stattfauden, zogen sich hart

Schweizer Grenze hin. Gegen die von den
dien östlich Belfort bis ins Elsaß vorgeschobenen
. {* n gewannen die deutschen Truppen , unterstützt
’ sw1!? Mörsern, Boden wenn auch nur schritt-

JT ? bei Thann gingen die Deutschen vor, da-
"ußten sie bei Altmünslerol überlegenen fran-

Kräften bis hinter Dammerkirch weichen,
ne weiter südlich, am Südfuß der Vogesen,

zosischen Angriff abschlugen. Die Franzosen
luientlich von Epinal und Belfort Verstärkungenvaben.

bei Belfort von neuem Kämpfe im Gange wären,
wiederholt berichtet. Der Kommandant der

^ - UUe Anstalten für eine mögliche Belagerung
> -vie Zivilbevölkerung wurde zum größten Teil

6000  italienische Arbeiter wurden mit Erd-
°ur Befestigung beschäftigt.
3taei Deutsche zum Tode verurteilt.
f  lur Marne wird berichtet: Das Kriegs-

77"rnedevartements verurteilte einen hier an-
mchen Landwirt und seine Schwester zum

bei dem Rückzug der deutschen Armee
Adaten in ihrem Hause versteckt hatten. Ein
fr VS Dode Verurteilten und ein Knecht
mnf Jahren Zwangsarbeit verurteilt . Sämt-

'n W waren geständig. — Die letzten in Paris
»-^ Eutscheu und Österreicher haben Paris ver-

von 17 bis v0 Jahren werden nach
^7 Departement la Manche. Frauen und Greise

tm Departement Ardeche gebracht.
»Ri» *
Weiterer Erfolg unterer U - Boote.

Kreuzer . Hawke " vernichtet.
ßw a,Ä" bootflottille bleibt weiter am Feinde
'» Abbruch zu, wo sie kann. Soeben erhielt
Mannschaft von »0 26" für die Vernichtung

Kreuzers »Pallada " das Eiserne Kreuz und
hat ein deutsches »v -Boot * einen feindlichen

, Tiefe versenkt. Diesmal spielte sich das
«-rauerspiel in der Nordsee ab und ein ena»

Iweil

Ul Äer Kreuzer war es, der dem Torpedoschutz des deutschen
Fahrzeugs erlag. Über diesen neuesten Erfolg unserer
Flotte wird aus London die folgende amtliche Meldung
des englischen Mariueamts verbreitet:

Am 15 . Oktober nachmittags wurde der englische
Kreuzer „Hawke" in der nördlichen Nordsee durch den
Torpedoschutz etneö Unterseebootes zum Sinken gebracht.
Ein Offizier , 48 Manu find gerettet und in Aberdeen
gelandet . Etwa .150 werde» per,»itzt. Zu gleicher Zeit
wurde der Kreuzer „Thesen«" angegriffen , aber »hur
Erfolg.

Der geschützte Kreuzer »Hawke" stammt aus dem
Jahre 1891, hat eine Wasserverdrängung von etwa 7608
Tonnen, eine Bestückung von zwei 23,4, zehn 15,2 und
zwölf 5,7 Zentimeter -Geschützen, also fast die gleiche wie
die Abukirklasse. Die Maschinenstärke beträgt etwa
13 000 Pferde , die Geichivindigleit etwa 20 Meilen, die
Besatzung nach dem Friedenselat 550 Mann.
. London . 17. Oktober.
L Ein Telegramm den . Eveniug Standard " aus Aber¬
deen vom 16. Oktober meldet: 48 Überlebende von bei
»Hawke* sind heuie früh durch einen Fiichdampfer hier
an Land gesetzt worden. Der Kreuzer wurde gestern von
einem Torpedo getroffen und sank in fünf Minuten . Der
Kapitän des Fischdampfers berichtet, datz er den Kapitän
und die Überlebenden gestern nacht von einem norwegischen
Dampfer übernommen habe. Sie seien in einem über¬
füllten Boot geflüchtet, aber nichts habe getan werden
können, um diejenigen zu retten, die im Wasser mit Kork-
tvesten oder auf Flötzeu heruiuschwamnien.

*

CHarfcbau vor der Stnrcblteßnng.
In Wien betrachtet man nach den schwere» Schlappen,

die die Russen an der ostpreußischen Grenze, südlich
Warschau und bei Przemysl erlitten, die Einschließung
Warschaus als nahe bevorstehend und eine Umfassung der
russischen südlichen Flanke vom Karpathenfluß $et  als
möglich, wenn sie ihren Rückzug von Przemysl, der wahr¬
scheinlich durch die Schwierigkeit der Fortschaffung deS
schweren Belagerungsgeschützes verzögert wird, nicht er¬
heblich beschleunigen. Über die russische Stellung meldet
die »Times " aus Petersburg:

Das Zentrum der russischen Verteidigung sei die
Linie verschanzter Lager von Warschau bis Nowo-
georgiewsk, die an den Flanken durch Festungen und
an der Front durch die Weichsel beschützt wird . Am
rechten Flügel erstrecken sich natürliche Verteidigungs¬
linien nordöstlich längs des Narew nach den Befestigungen
von Lonifcka, die den äußersten rechten Flügel decken. Am
linken Flügel ziehen sich natürliche Verteidigungslinien
in südöstlicher Richtung die Weichsel entlang mit Iwan-
gorod als Stützpunkt. Innerhalb jener Linien liegt ein
riesiges bewassiieles Lager, das einem Vieleck mit den
Mittelpunkten Lvmscha,Nowogeorgiewsk,Warschau,Jwan-
gorod und Brest-Litvwsk ähnlich fei. Ein Eisenbahnnetz
ermögliche es den Russen, eine gewaltige Truppenmacht
zusammenzuziehen oder auf der ganzen Front entlang
zu beivegen, falls dies nötig wäre. Jenem bewaffneten
Lager gegenüber nehme der Gegner eine.Flankenstellung
und im Norden eine leicht umfassende Stellung ein.
Man solle aber erwägen, daß der nördliche Flügel durch
die 'Lst mie beschützt wird, die allmählich in die
Sümpfe von Augustowo übergehe. Wie schwer e8 ist,
jene zu durchschreiten, sei für die Deutschen kein Ge¬
heimnis.

Wie aus Wien amtlich niitgeteilt wird, dauerten die
Kämpfe an der ganzen österreichischen Front von Starz—
Sambor bis zur Sammündung an. In der MarmaroS
nahmen die den Feind verfolgenden eigenen Abteilungen
Raho in Besitz. Int Tale der Schwarzen Bystryca ziehen
sich die Russen, nachdem sie bei Rafailowa geschlagen
wurden, gegen Zielona zurück. Es handelt sich bei den
noch auf ungarischem Boden stehenden rir scheu Streitkrüste
nur um- Ichivache und abgesprengte Abteilungen.

iJ ic feftung 3®arfcbaii.

gesamten gegen Deutschland und Österreich vorgelagerten
Sperrgürtel den hauptsächlichsten Stützpunkt. Die Festung
Warschau ist zwar umfangreich, gehört aber nicht zu den
modernsten Bauten auf diesem Gebiet. Gegen einen
deutschen Anmarsch bildet sie aber aus dem Grunde einen
kräftigen Wall, weil sie nur das eine Glied eines großen
dreieckige» Festungssysteins ist, dessen beide anderen
Winkelpunkte die Festungen Nowo-Georgtjewsk und Zgershe
darstellen. Während der Festungsbezirk der Festung

" Warschau allein einen Umfang von 60 Kilometer hat,
weist dieses starke Festungsdreieckmit allen seinen FortS
einen Umfang von 130 Kilometer auf. Der Belagerungs-

Militärisches und Geschichtliches.
Vor Warschau stehen die deutschen Vortruppen . Di«

Belagerung der Festung durch unsere Ostarmee wird allem
Anschein nach in nächster Zeit eingeleitet werden. Warschau
ist der Mittelpunkt der ganzen gegen Deutschland er¬
richteten russischen Weichselbefestigungen. Dieser Festungs¬
gürtel, der durch das sumpfige Gelände deS Weichsel¬
gebietes bedeutsam gesichert wird, bildet wiederum in dem

cmg, der sich um Warschau ta,netzt. muß auch daS ganze
Dreieck umfassen.

So haben die Russen für die Widerstandskraft dieser
Sperre gesorgt. Allerdings ist nach russischer Ansicht nur
das Werk der Festimg Nowo-Georgijewsk als im modernen
Sinne widerstandsfähig zu betrachten. Die artilleristische
Ausstattung der Festung Warschau ist dagegen recht gut.
Sie soll 14S0 Geschütze betragen und eine Besatzung von
50 000 Mann soll zum Schutz der Festung vorhanden sein.

I Heute wird sie sicherlich als stärker angenommen werden
können. Für die militärische Bedeutung dieser Festung ist
allein die Tatsache bezeichnend, daß sie den Mittelpunkt
eines der drei großen russischen Militärbezirke an der
russischen Westgrenze darstellt, der in Friedenszeiten fünf
Armeekorps umfaßt. Die alten Gräben und Mauern der
Festung, die zum Teil noch bestehen, haben naturgemäß
keinen Wert. In den Jahren 1832 bis 1835 ist zum
Schutze der Festung eine für die damaligen Verhältnisse
starke Zitadelle, die den Namen Alexander I. trägt , erbaut
ivorden. In späterer Zeit kamen einige Forts hinzu,
durch die der Übergang über die Weichsel gedeckt werden soll.

Der Besitz von Warschau ist nicht nur wegen der die
Weichsel beherrschenden Lage bedeutungsvoll , sondern auch
aus dem Grunde, weil sich hier die hauptsächlichsten
russischen Eisenbahnen mit direkter Verbindung nach den
anderen großen russischen Festungen schneiden. Wichtig ist
z. B . die Bahnlinie Warschau—Bjelostok—Grodno , ferner
die Bahn, die Warschau mit Lublin verbindet. Durch die
weiteren Verzweigungen der von Warschau nach Deutsch¬
land und Galizien ausgehenden Linien hat gerade diese
Stadt einen erheblichen Wert, da d durch die russischen
Truppennachzüge gesichert find.

Als Hauptstadt von Polen - Wmeschtm schon oft
der Gegenstand grober Krieg«. In » Jahr » 1609 wurde es
durch Sigismund in . an Stelle von Lkakau zur königlichen
Residenzstadt gemacht. Im Jahre 1666 wurde Warschau
von Karl X. Gustav von Schweden erobert . Im nächsten
Jahre nahm ihm König Johann Kafimir die Stadt wieder
ab, mußte sie aber schon am 30. Juli 1656 wieder über¬
geben. Im 18. Jahrhundert waren schon die Russen oft
Herren von Warschau, z. B. von 1764—1774 und im
Jahre 1793. Im Jahre 1794 wurde sie von Suworow
erstürmt. Eine Zeitlang gehörte Warschau auch zu
Preußen , und zwar von der dritten Teilung Polens an
Ki8 rum ?wbre tSQß.

11  Die Räuber des Oftene,
-- Die Verbündeten sind einander würdig . Wie der

Lehrer , so der Schüler. Die englische Flotte wagt sich
nicht aus ihren Schlupfwinkeln heraus , um Deutschland
und die deutsche Flotte anzugreifen. Nur wehrlosen
Kolonien und harmlosen Handelsschiffen gegenüber haben
sie den großen Mund. Die Japaner  haben einmal
Tsingtau angegriffen, jetzt finden sie es richtiger, auf den
Marschall-Jnseln , den Karolinen und im Hinterlande von
Tfingtau zu räubern.

Da sie gegen die kleine heldenmütige Schar von Tsingtau
nichts vermochten, haben sie die Shantungbahn und die
Kohlengruben bei Poshan und Weihsien besetzt. Beides
find nicht ganz deutsche Unternehmungen , es ist auch
chinesisches Kapital dabei, aber das macht den Herrschaften
keinen Unterschied. Sie haben ja in gewissem Sinne auch
recht Die Kohlengruben find von den Chinesen schon seit
Jahrhunderten ausgebaut worden, Schwung haben erst
die Deutschen hineingebracht. So ein modern ein¬
gerichtetes Bergwerk, nach dem neuesten Verfahren ein¬
gerichtet und ausgebaut, kostenlos einzusacken, das ist so
ganz der Geschmack der Japaner . Die Deutschen aber
find auch nicht von gestern, sie sahen das kommen und
haben die Gruben völlig unter Wasser gesetzt. Ebenso sind
di« Lokomotiven der Schantungbahn unbrauchbar gemacht
worden : man hat einfach die wichtigsten Teile, die die
Japaner sich nicht selbst machen können (denn so weit ist
das »Kulturvolk" noch nicht), herausgenommen . Recht so;
wer wird den Banditen etwas schenkenl Die Beamten
sind, soweit sie dienstpflichtig find, in die Tsingtauer
Truppe eingerückt. Frauen und Kinder befinden sich an
einem neuttalen Platze in Sicherheit. Da hat also Japan
wieder einmal das Nachsehen. Es wird sich tu Tfingtau
genau so irren : die Japaner dachten, es würde so gehen
wie in Port Arthur , aber die Deutschen und die Rüsten,
das ist doch ein ganz verteufelter Unterschied.

Selbstverständlich haben die Japaner bei diesem Vor¬
gehen auch die chinesische Neutralität verletzt, aber das
sind sie gewöhnt. Der ganze russisch-japanische Krieg von
1904 bis 1906 spielte sich ja auf »neutralem " chinesischen
Gebiete ab. Jetzt haben die Chinesen doch schon den Mut
gefunden, in Tokio gegen die Verletzung ihrer Neutralität
zu protestieren. Sie machen geltend, daß sie den Japanern
bei Eröffnung der Feindseligkeiten ein genügendes Stück Land
zurBenutzung freigegeben hätten,dazu gehöre aber das Gebiet
von Weihsien und Tsinanfu nicht. Ja , daS war eben der
Fehler . Wenn die Chinesen ihre Neutralität schützen
wollten, so durften sie eben gar kein chinesisches Gebiet
den Japanern ausliefernl Jetzt hilft das Protestieren
auch nicht, Japan ist gewöhnt, chinesische Proteste kalt¬
lächelnd zu den Akten zu legen. Es genügt nicht, »das
Gesicht ru wahren", d. h. so zu tun. als ob man fick



nichts gefallen lalle. Auf bas Maulspitzen mutz auch daS
Meifen folgen. Daß China schon seit dem letztenZKriege
ein Ziel der japanischen Politik ist. dürfte dort wohl be¬
kannt sein. Es handelt sich für Japan viel mehr um
China als um Deutschland. .

Gewiß ist die chinesische Macht dem m zwei Kriegen
bewährten Japan allein nicht gewachsen. Aber da d,e
kleine deutsche Macht so brav ihre Schuldigkeit tut und
da Amerika anfängt, aufgeregt zu werden, bietet sich
immerhin auch für China eine Gelegenheit, aus der Er¬
niedrigung herauszutreten. Daß die frechen Räuber des
Ostens einen Dämpfer bekommen, liegt im Interesse der
Menschheit, genau so wie in Europa die englische An¬
maßung gebrochen werden muß. Aber China wird es
kaum wagen. _

Der Siegesbimger.
(Sine mahnende Erinnerung an 187 0.

Der schnelle Siegeslauf unserer Waffen zu Beginn
»8 iedigen Krieges hat einen wahren Siegeshunger er-
»euat dem die jetzige Pause in dem Sturm der Ereignisse
auf dem westlichen Kriegsschauplatz schier unerträglich
dünkt. Am liebsten möchte man sich seinen täglichen Sieg
in den Morgenkaffee ftippen und würde nicht übersatt^
sein, wenn man trotzdem noch zum Mittag und zum
Abendbrot einen ausgetischt bekäme. Diesen Sieges-
bungrigen sei ins Gedächtnis zuruckgerufen, daß die
K̂ i?a8aeichichte von 1870/71 auch keineswegs eine Kette
schnellster Erfolge, sondern auch mannigfache Schwierig¬
keiten verzeichnet. Nach dem großen Schlage von Sedan
war der Krieg noch lange nicht zu Ende. Zwölf Schlachten
mußten noch geschlagen werden, um die entscheidende Be¬
lagerung der Hauptstadt Paris zu sichern, und Paris selbst
'ergab stch erst nach einer Belagerung von 132 Tagen,
i Zwar standen schon am 19. September 1870 sechs
-deutsche Armeekorps vor Paris , das unter Trochu über
m^ r als 400 000 Streiter verfugte, und es war von
Moltke ein sehr gewagtes Unternehmen, mit .nur 160 000
Mann und deren Feldartillerie die Stadt einzuschließem
'Die Zernierungslinie betrug 90 Kilometer, so daß durch
schnittlich nicht einmal 2000 Mann zur Bewachung eines
Kilometers verwandt werden konnten. Die schweren Ge¬
schütze mit je 600 Schub Munition kamen erst m der Zeit
vom 5. bis 26. Oktober in Nanteml an der Marne om.
das noch 60 Kilometer von Paris entfernt ist. -luf 4500
Wagen mußten sie von 10000 Pferden 60 Kilometer wert
vor Paris gezogen werden. Heute haben wir für diese
Zwecke Lastautomobile. Inzwischen hatte der General
Lesart ein neues 15. Armeekorps, 70000 Mann stark, um
Orleans versammelt. Der General Fiereck. sammelte int
Nordwesten Frankreichs eine Westarmee, rm Sudosten be¬
mühte sich in gleicher Weise zum Schutz von Lyon der
General Cambriels. den eigentlichen Volkskrieg gegen die
deutsche Invasion führten die Franktireurs.

Wegen den Herd dieser Rüstungen streß zunächst
General o. d. Tann mit bayerischen und preußischen
Truppen vor. Es folgten die Gefechte von Artenay am
10. Oktober und am 11. Oktober die Einnahme von
k̂ leans. Die Franzosen sammelten stch darauf südlich
d« Loire in dichten Masten, so daß sicho. d. Tann nach
Toury zurückziehen mußte. Gambetta verkündete daraus
den endlichen Umschwung zugunsten der französischen
Waffen, ähnlich wie jetzt zu Ansang September. Die
Vorstöße der französischen Loirearmee wurden aber vom
Großherzog von Mecklenburg und dem General v. Vorgts-
Rbetz bei Loigny und Beaune la Rolande aufgehalten,
auch mißglückten die Befreiungsversuche der in Paris em-
geschloffenen Truppen. Auf dem nördlichen Knegsschau-
platzwarf Manteuffel am 27. November im Gefecht von
Amiens die Franzosen hinter die Somme .ruruck. Am
2. bis 4. Dezember besetzte der Prinz Friedrich KaA
Orleans wieder. Die französische Lorrearmee hatte sich
mittlerweile geteilt in eine Armee unter Bourbakl und
eine unter General Chanzy. Am meisten machte den
Deutschen die Niederkämpfung Chanzys be, Beaugency zu
schaffen, der stch als ein Meister der Kriegskunst erwies,
aber den Rückzug nach Le Mans antreten mußte.

Der deutsche Feldzug gegen Le Mans unter dem
Prinzen Friedrich Karl war eine Glanzleistungdes ganzen
Krieges. Trotz Schnee. Nebel und Glatteis , trotz auf¬
geweichter Straßen und schlechtester Ouartier- und Ver-
pflegungsoerhältniffewurde in zahlreichen Schlachten und
Gefechten das französische Heer hinter Laval zurück-
geworfen. Im Norden Frankreichs zog Goeben am
6. Dezember in Rouen ein. es dauerte aber bis zum
9. Januar, bis in der Festung Poronne der letzte feite
Platz an der Somme bezwungen war. Am 19. Januar
wurde in der Schlacht bei St . Quentin die Armee
Faidherbes zersprengt.

Mit den Garibaldinern und 110 000 Mann marschierte
Anfang Januar Bourbaki aus Belsort zu. um die deutschen
Belagerungstruppen zu vernichten. Dieser letzten Gefahr
trat Moltke in den Schlachten an der Llsauie unter
Werder und der Entsendung der Südarmee unter
Manteuffel energisch und rasch entgegen. Infolge dieses
letzten Schlages ergab sich Paris am 28. Januar nach
einer Belagerung von 132 Tagen. Als letzte der franzö¬
sischen Festungen ergab sich am 17. Februar das durch
den Obersten Densert ruhmvoll verteidigte Belfort . Am
1. März 1871 zagen 30 0U0 Deutsche als Sieger m Paris
ein aber etil am 16. ©eptnnbcr 1873 octlicfe ber lefete
dmische Soldat d-n französischen Baden, nachdem die
Zahlung der Kriegsentschädigung m Ordnung war.
kleine kriegLpoli.

Wir ». 17.' Cft . Amtlich wird bekanntgegeben: Die im
Kriegspressegnariier vereinigten riegsberichterstatter
sind am 13. Oktober abends in der Festung Przemyft ein.
getroffen. .

Bordeaux . 17. Okt. Präsident Poincars Unterzeichnete
ein Dekret, welches den Ein fuhr - oll auf irisches
Fleisch aufhebt . Die Zölle können durch neues Dekret
wieder eingesührt werden.

Amsterdam. 17. Okt. Die Postdampfer der Seeland-
linke gehen von beute ab wieder nach Folkestone.

London. 17. Okt. Reuterburcau meldet aus Kapstadt:
Der englische Oberst Brits meldet, eine ferner Patrouillen
habe ein Gefecht bei Ratedraai mit einer Abteilung Truppen
des Obersten Maritz gehabt, wobei 70 Gefangene gemacht
worben seien. Es sei bies der erste Zusammenstoß bcr
Regierungstruppen mit Burenrebellen gewesen.

*

Onter den Crümmern von Lüttich.
Aus Tagebuchblättern des Verteidigers.
Der belgische Generalleutnant L(man, der tapfere

Derteibiger von Lüttich, bat in seinem Tagebuch denk-
würdige Aufzeichnungen über die Belagerung gemacht,
aus denen der folgende packende Abschnitt hier imtgeieilt
sei. der mit dem Fall des Forts Lon .in endet:

»Es war 2 Uhr. als die Beschießung von neuem mit
einer Heftigkeit begann, von ber man sich keine Bor- -
stellung macken kann. Es kam uns so vor, als ob die «
deutschen Batterien Salven abgäben. Wir erfuhren
später, daß sie da mit 42-Zentimeter-Mdrsern geschossen
batten, die Granaten von 1000 Kilograinm gegen uns
schleuderten von einer bisher noch nicht dagewesenen
Ervlos-onskraft. Wir hörten, wenn sie ankamen: wir
hörten das Sausen der Luft, das sich allmählich bis zum
Heulen eines wütendest Orkans steigerte und in einem
furchtbaren Donnerschlag seinen Abschluß fand. Un¬
geheure Wolken von Staub und Rauch walzten sich über
den erzitternden Boden. In einem gewissen Augenblick
dieser schrecklichen Beschießung wollte ich m ben Kom-
manbeurstanb zurückgeben, um zu setzen, was dort
vor sich ging. Aber kaum hatte ick einige Schritte tn
der Galerie getan, als ein mächtiger Luft,tob. der den
Korribor entlang fegte, mich umwars. so batz ich aufs
Gesicht schlug. Ich erhob, mich und wollte meinen Weg
fortsetzen, wurde aber festgebannt burch eure wahre Flut
Stickluft, die alles einhüllte. Es war eine Mischung von
dem Gas des explodierenden Pulvers und dem Rauch
einer Feuersbrunst, die in den Mannschaftsrüumen aus-
gebrochen war, wo sich Betten unb Möbel befanben.

So wurden wir also wieder dahin zuruckgetrieben,
woher wir kamen, aber di? Luit war jetzt nicht mehr zu
atmen. Wir wären fast erstickt darin, als mein Adiutant
auf den Gedanken kam. den oberen Teil der Panzerung
des Fensters wegzunebmen: indem so der Raum oberbalb
des Gittenverks frei gemacht wurde, kam ein wenig Luft
herein. Da ich fortwährend die Idee batte, einen Teil
der Besatzung in Sicherheit zu bringen, sagte ich meinen
Begleitern, ich wolle mich in die Kontre-Escarpe begeben.
Man ließ mich also durch den Zwischenraum hindurch und
dann in den Graben gleiten, den ich durchschritt. Aber
wie groß war mein Erstaunen, als ich sab. daß das Fort
eingestürzt war. daß seine Trümmer den Graben der Kehle
ansüllten und einen Damm bildeten, der von der Escarpe
bis zur-!Kontre-Escarpe reichte. Soldaten liefen auf
diesem Damm hin und her. Ick hielt sie für belgische
Gendarmen und rief sie an : „Gendarmes ! . aber em E^
stickungsanfall befiel mich. Schwindel ergriff mich, ^ ch
fiel zu Boden.

Als ich wieder zu mir kam — so schließt der Ab¬
schnitt — sab ich mich inmitten meiner Begleiter, die ver¬
suchten, mir zu Helsen: aber im Kreise oer Meinen oesano
sich ein deutscher Houptmann , der mrr emen Becher
Wässer zu trinken gab. Da war es ungefähr 672 Uhr
abends (was ich später erfahren habe); ich wrwde in einen
Kranlenwagen gelegt und nach Lüttich gebracht . . . Ich
war Gefangener, ohne mich ergeben zu haben.

]Hab und fern.
o Freuizoscnh -N, der Marokkaner . In Hanau wurde

ein verwundeter Marokkaner im Lazarett in einer Ab-
teilung gefangener Franzosen nntergebracht . AI8 oer
Marokkaner dort der scai.zösischen Soldaten ansichtig
wurde, bemächtigte sich seiner eine große Erregung , er
stieß Berwünschuugcn auS und spuckte vor ihnen aus.
Da er sich auch später rocht beruhigte, brachte man ihn
in eine andere Abteilung. Dort erzählte er. die Frau-
zosen hätten, als die Marokkaner sich weigerten , an diesem
Kriege teilzunchmen, diese gefesselt auf die Schiffe zur
Ausfahrt nach Frankreich transportiert.

O Beschlagnahme einer russischen Grabkapelle . Die
Kapelle in Wiesbaden, die als Grabmal für Herzogin
Elisabeth von Nassau, eine russische Großfürstin , errichtet
wurde und vor einigen Jahren mit dem zugehörigen
Friedhof im Waldgelände durch Kauf in den Besitz des
russischen Staates übergegangen ist, wurde als russisches
Staatseigentum von der deutschen Regierung beschlag¬
nahmt . Zum Schutze gegen eine etwa von russischer Seite
beabsichtigte Zerstörung der sehr wertvollen Kapelle oder
Entwendung des Kirchenschmucks__ist ein militärischer
Doppelposten vor der Kapelle aufgestellt worden.

O Die vortreffliche Kartoffelernte dieses Jahres be¬
stätigt der deutsche Landwirtschaftsrat . Obwohl ver¬
schiedentlich infolge des Krieges die Kartoffeln nicht ge-
borgen werden konnten, ist die gesamte Kartoffelernte im
Deutschen Reich auf 47 Millionen Tonnen zu schätzen,
dies sind über 2 Millionen Tonnen mehr als der zehn¬
jährige Durchschnittsertrag von 1904/13 mit 44,8 Millionen
Tonnen . Hiernach bildet diesjährige Kartoffelernte in
ihrer Gesamtheit eine Bi -cke, die eine sichere Unter¬
lage für die Bolksernä,,j  während des Krieges bis
rum nächsten Trntejahr gewährleistet.

LZunre Zeitung.
Tas mißverstandene Hurra . Die Zuverlässigkeit

der amtlichen französischen Beri chierstattnng wird durch
folgendes heitere Stücklein ins rechte Licht gerückt. Die
amtliche Mitteilung der französischen Regierung vom
12. Oktober 1914, 3 Uhr nachmittags lautet : „Auf unserm
rechten Flügel in den Vogesen machte der Feind einen
nächtlichen Angriff in der Gegend nördlich St . Dia . Er
wurde aber zurückgeschlagen." Ein neuer Sieg über die
Deutschen wurde somit zur Kenntnis des französischen
Volkes gebracht. Wie sah es nun in Wirklichkeit mit
diesem Siege aus ? Am 10. Oktober war Antwerpen ge¬
fallen. Diese Siegesbotschaft hatte bis zum Abend des
11. Oktober ihren Weg in die vordersten Linien unserer
Truppen gefunden und wurde dort selbstverständlich mit
einem donnernden Hurra begrüßt. Auf dieses Hurra hin
setzte auf der ganzen französischen etwa 27 Kilometer
langen Front ein äußerst heftiges, aber unschädliches Ge¬
schütz- und Gewehrfeuer ein, das etwa eine halbe Stunde
andauerte. So sah in Wahrheit der „amtlich" verkündete
Sieg von St . Die aus.

Die ersetzte Regimentskapelle . Aus Danzig wird
gemeldet: Seit Ausbruch des Krieges fehlte in Danzig so
manches, u. a. die Musik der Militärkapellen . Letztere
sind mit in den Krieg gezogen, um mitzuhelfen, den
groben Sieg zu erstreiten. Nicht nur von den Bürgern
wird die Militärmusik vermißt, vor allem auch von den
Soldaten , die noch hier sind. Aber Not macht erfinderisch,
und ein deutscher Soldat weiß sich immer zu Helsen. So
zog denn gestern nachmittag eine Abteilung Infanterie mit
klingendem Spiele durch die Straßen Danzigs . Aber es
klang so ganz anders : nicht nach Trompeten und
Klarinetten und Glockenspiel. Und was war es: vor dem
Zuge schritten acht Soldaten , jeder nüt einer Mund¬
harmonika ausgerüstet. Kräftige Marschmusik erklang in
harnwnischer Weise, und nach der Melodie „Ich halt'
einen Kanieraden" war alles freudig „in gleichem Schritt
und Tritt ".

Russische Stuttur . Ein Berichterstatter der Danziger
Zeitung, der eine Fahrt durch die zerstörten ostpreußifchen
Ortschaften unternommen hat, erzählt u. a.: Die Be¬
wohner von Arys konnten, als sie in ihre verstörten

Wohnungen zurückkelnten, eine eigenartige Ge¬
machen: Die Rnssen haben fast in keinem Fall« r
Federbetten der Bürger geschlafen: sie hatten vielm-tä^
Bettgestelle auseinandergenommen , die Federbetten KL“1'
geschafft und dann auf den unbedeckten
schlafen. Ein Hausbewohner wunderte sich hei < >
Rückkehr darüber , daß sein Schweinestall mit guten nS?
Laken ausgeschlagen war . Der Befund des
stalles ließ die eine Annahme zu, daß russische teT *'
sich hier häuslich eingerichtet und in der Behausung-
Borstentiere genächtigt hatten! - --

f  rucbtlafte und jVIarmcladcn.
(Ein Worr an die  Hausirauen .)

Wir erleben jetzt das eigenartige Schauspiel, daß diel»
Krieg mit ememmal und ohne viel Federlesen Verhältnis,
in Ordnung bringt , unter denen wir Jahrzehnte W
litten, ohne daß sich eine Hosinnng outtat.

Mit Ausbruch des Krieges horten die ©onbeia.
beziehungen zwischen Deutschland und England auf.und dann«
auch die bedeutende Zuckerausiuhr. Deutschland erließ/
Zuckerausfuhr-Verbot , und England verbot die Eil
deutschen Zuckers auch über Holland. Jetzt M
Engländern der Zucker, und wir baden Überfluß
Rüben, wie die augenblickliche Ernte beweist.

Um welche Summen es sich dabei handelt, zeigt
aus der Angabe, daß England jährlich für 500M
600 Millionen Mark Zucker einführte. Der Rübenzucker
bat über den indischen Rohrzucker so die Überhand ge.
wonnen, daß sogar Indien alle Jahre für 15 Miflioiies
Mark Rübenzucker einführt . Die Einnahme aus derZ,- -
Verbrauchssteuer war für das letzte Jahr im Reichs,
halt mit 167 Millionen Mark angefetzt. »

England ist in große Verlegenheit gekommen. Leun
der deutsche Zucker war bisher für England der billigste.
Schon ist der Zuckerpreis in England bedeutend ge"
so grobe Anstrengungen auch gemacht werden, den?
durch vermehrte Einfuhr aus anderen Landern zu„
Infolge der Verbrauchssteuer, die in Deutschland aus
Zucker liegt, aßen die Engländer lahrelang dend- -«
Zucker billiger als wir selbst, und darauf baute L,
große Industrie auf, die nicht liur England zu einem gt»
sunden und billigen Volksnahrnngsmittel verhalf, sMem
ruch auf dem Weltmarkt große Erfolge batte: die JnLuSri,
ver Erzeugung von Marmeladen , Fruchtjästen, M,
Fruchtfleisch u. dgl. in. . . . ,

Infolge Der, .m beiter Umstande, die wir hier nicht
l erörtern wollen, ist in vielen Ländern eine Butt»

Knappheit eingetreten. Wir halfen uns da durch ginfufc
> von Butter aus Dänemark und Schweden, durch Ber-
I brauch von Margarine . Palmin und ähnlichen tir ’"

oder pflanzlichen Fetten : nebenbei bemerkt
auch aus diesem Handel viel Geld nach England. I»
England ist infolge des billigen deutschen Zuckers einreich.
licher Verbrauch an Marnieladen , Jams , Musaüen ou8
den verschiedensten Früchten an die Stelle des Butter-
genusses getreten. Diese englischen Marmeladen ismen
sogar nach Deutschland nod fanden viel Anklang. L

Augenblicklich ist d.r Überfluß an Zuckerrüben I*
Vaterlande nur erfreulich. Da die Zuckeraussuhr
fällt, braucht man nur entsprechend weniger Zucker
erzeugen und kann die übrigen Mengen an Rüben
vermehrten Viehhaltung verwenden. Aber auch für
Zukunft sollte der Krieg erzieherisch wirken. Zu
Zweck wäre zu empfehlen, nach dem Vorbild der Eng
die Fabrikation von Marmeladen selbst in die
nehmen. Wir erlangen dadurch, da es uns an
Zucker nicht mangelt , ein vorzügliches Nahrun
besonders auch für die Jugend , und vielleicht komen
auch selbst noch für das Ausland liefern.

Nun muß allerdings vor einem Fehler
werden. Es werden schon jetzt Fruchtsafte u. ogl. dttW
hergestellt, aber es ist viel Schund darunter, vlsew«
wird in kleinen Betrieben viel Pfuscherei setneben.
muß aufhören, wenn wir ein gesundes Bolksnayrim^
mittel erhalten wollen. Bei der Herstellungitn. ff **
Betrieben, die besser zu kontrollieren sind, Hort SW _
selbst auf. Die Hausfrau aber ivird am besten tun,
ihre Familie selbst einznkochen. Das Umgehen: m ^
dichten Verschlüssen ist leicht zu lernen, und W
nur peinliche Sauberkeit dazu, wie das sorgfaMg.
scheiden unbrauchbarer Früchte und die Benutzmig
Gelegenheiten beim Einkauf. Zu Zeiten ist
spottbillig und im Überfluß vorhanden. i

gebfid

politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Vor einiger Zeit war tn dem Pariser „Temv
Artikel erschienen, in deni zu einer angebliqeu . -
Vermittlung des amerikanischen Prandentcn
wurde, die deutsche Regierung habe W' lson om
der Vermittlung eingegeben. Zu dieser '
hauptung wird in einem Berliner Telegraum vtt
festgestellt, daß die Anregung Wilsons chm
Weise von deutscher Seite nahegelegt worde _ .
deutsche Regierung , überzeugt von den gum ^
Präsidenten , habe ihm ihren Dank sur sc-ne „ ^
ausgesprochen, aber darauf hmgewiesen, »
wiederholt dahin ausgesprocheir habe, es wem ^ -

be'.

'falschen

bis zum äußersten führen. Sie wolle
Zweifel daran auskommen lasten, daß Rieben
das solche Opfer gebracht ,habe, nur «Kn«
nehmen könne, der ihm Bürgschaften mr em ^
in der Zukunft bringe und es vor neu ^
schütze. Die vom „Temps angeführten
dingungen sind eine dem Bedurlrns der ,,
entsprungene Erfindung . . Mit

+  Die ausländische Presse, sowohl die tri
Krieg führenden wie die der neutralen v
Lügen und Vcrläumdungen über DcuNM ^
Armee voll. Dem entgegenzutreten, n
wünschenswert, sondern geradezu Notwen
die Stimmung der Völler wird dural ° j£[)t
beeinflußt und unsere gute Sachern schlean.^ .^.
Im Einverständnis mit den zuständigen £ ^ tn ^
sich nun eine „Zentralstelle für AuslandsR -w
gebildet. Ihr Zweck ist. den zahlreichen S ^ r
Bekämpfung der über uns im neutralen^
breiteten Lugen und Verleumdungen ß,:
Regelung und Ausgestaltung zu sichern. ^ —
gedeihlichen Zusammenfassung aller Kra,
Zwecke, dessen Wichtigkeit nicht tzZ - U
werden kann, ladet die Berliner
Einzelorganisationen in besonderer Wutt>̂
herigen Tätigkeit ein, sich zur Forderung
vaterländischen Aufgabe mit der Zentralo ö -
bindung zu letzen. Ihre Adreffe ist Bertm.



CürhcL
trrtr» Anzeichen deuten darauf hin , daß die Spannung

Türkei und ^ usilaud mit jedem Tage steigt.
^Archiv der russischen Botschaft in Konstantinopel

nach Odessa gebracht. Die Konstantinopeler Vereine,
ff?' . .»rt zur Förderung des freundschaftlichen Ver-
^sics zwischen der Türkei und Rußland , England

Lflnfmcö gegründet worden waren, haben sich auf-
o ^ ie als An langer der russisch-türkischen An»

*Ŝ ma  bekannten Politiker haben Konstantinopel ver-
«Tbii feindselige Kundgebungen gegen sie erfolgten.
M ^ karester Blatt . Universal" glaubt, daß die nach
^ n gefahrene russische Schwarzineerflotte die Feind-
ff "«! , wegen Schließung der Dardanellen beginnen

und Hueland
-tackbolm, 18. Okt. Das Panzerschiff . Oskar U" ist
. vormittag wieder flott geworden.

17. Okt. Wie die Blätter melden, wird Minister-
n^ent Salandra interimistisch das Ministerium der
märtigen Angelegenheiten übernehmen.
«,wtiork» 17. Okt. Carranza verzichtet auf die Präsident,
^von Mexiko und schlägt vor. den General Villa Real

Präsidenten zu ernennen , der unter Carranza
meinem von Nuevo Leon war. Dieser dürfte demnach
sorischer Präsident werden.

Rar . icIo -Zättwr j.
fdlit »/ 17. C kt. S ii llir ' ci Prei ln !cki für Inländisches
■lii«. Es bcdeuiet VV Wriz >n (K Keinen ). K Roggen,
ctfie fl'S Bra >gersie, 1-r sintlerpersie ), II Hafer . (Die
,e gelten in 3)inif für lCtC Kilrgramm guter markt-
aei Ware.) Heute wurden notiert : Berlin W 260—264,

"SSI— 233, H 218—228, Königsberg W 242- 254, R 217,
' l—206, Danzig VV 260, R 220. (J 235, H 213, Stettin

2- 257, R 234- 228. O 230 - ‘>25. fl 210 - 214. Posen

! 20 —257, R 223- 228, G 232 -248, H 210 - 217, Hamburg
Faß—264, R 238- 240, G 255- 256, H 223- 224, Kiel VV 255.
Kfi G 255, 11 215, Mannbeim W 277,50 283, R 237,50
1247,50. G 238- 242,50, H 226- 232,50.

Berlin, 17. Okt . (Produktenbörse .) ' Weizenmehl Nr . 00
«5- 30,50. Feinste Marken über Notiz bezrchlt. Fest. —

gemiiebl 9tr. 0 u. 1 gemischt 29,80- 31,80. Fest. Rüböl
ösislos.
Verli». 17. Okt. (Sck lack toi ehmarkt .) Auftrieb:

iNtnder, 1332 Kälber, 6249 Schafe, 16 771 Schweine. —
„je (die eingeklammerten Bahlen geben die Preise für
mdgcivicht an): 1. Rinder A. Ochsen: 1. Stallmast a) 81
afi (17—50). 2. Weidemast : c) 76—84 (42- 46).

0- 75 (37- 40). B. Bullen : a) 81—86 (47—60), b) 79 bis
(14- 48), P) 68- 79 (36- 42). C. Färsen und Kühe:
3—76(40- 42), 0) 66—72 (35- 38), e) 57—68 (27—32). -
Sering genährtes Jungvieh (Fresser): 66—70 (28—36). —

t Halber: a) 93- 107 (66—75). b) 87- 93 (52- 56), c) 87- 93
-66), d) 70- 88 (40- 50). - 3. Schafe : A. Stalln .aitschafe:
0-94 (46—47), b) 80- 86 (40- 43), c) 70- 83 (34- 40).
ädcmMchafe : a) — (42—44). b) - (36- 39). - 4. Schweine:
-76(50- 61), b) 70- 74 (56- 59), c) 67- 71 (54- 67), d) 60
1(18 - 54). e) 55- 60 (44- 48), f) 63- 67 (60 - 54). - Markt,

lauf; Rinder ruhig . — Kälber ruhjg , — Schafe glatt . - *
itiuc langsam.

iegs - W Obronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

^ «. Oktober. In den Niederlanden sind im ganzen
1 IiouanuischenAngaben 30 000 belgische Soldaten
mit.—Bleitere Verfotgungsaesechse mit den flüchtenden
MN und Engtändern , — Amtiiche Meldung in London,

dem deutsches Unterseeboot in der Nordsee den englischen
P ? Kreurvc, „Hawke" durch Torpedoschuß zum Einten
>t hat. 50 Mann der Besatzung gerettet. 360 verloren.

^. Oktober. Die Unseren erbeuten in Brügge und
“ .pW Waffenvvrräte mit Munition und 200 ge.
Madige Lokomotiven. - Die Zahl der bei Schirwinüt
i'uen Rußen hat sich auf 4000 erhöht. — Heftige^vet Warschau.

ie „Armee der Arbeitelo <e»^. Ein vernichtendes
über das nenaufgestellte Herr Englands fällt ein

^Amerikaner, der lange Zeit in Deutschland lebt
dieser Tage geschäftlich nach London reisen mußte.
™ »Ich sah zwar Tausende von Soldaten in
^ilhakiunifvrmen, die dem deutschen „Feldgrauen"

aber als Masse genoinmen. bedeutend heller und
ier wirken, vorbeimarschieren; diese Leute können

so viel steht auch der Laie, mit Deutschlands
, messen. Ihre ganze Haltung und ihr Gang

^wie.untrainiert " sie sind; der Sport , in dessen
Mg sie eine Art Ersatz für die körperliche Aus-
Iiehen, die der wehrpflichtige Deutsche und Fran-

■Jft  in in den Klassen, aus denen sich das englische
«llaimnensetzt, nie gepflegt worden. Es ist eine

^Armee der Arbeitslosen ; sie setzt sich zusammen aus
l aus Buchhaltern und Ladendienern und dem
j-Wittl, das von der Mehrzahl der großen Firmen
»oruch des Krieges und noch jetzt hauseniveise
>.wurde, mit der ausdrücklichen Weisung, in die
'^ iutreten. Diese Maßregel verdankt England

jteeü seiner großen Unternehmer zu der Re-
«tr Edward Greys , als der Angst vor den

tzcharen Attilas ", gegen die man Schutz braucht.
> wü> immer wieder liest man es in Riesenbuch-
? Straßenecken und Gebäuden : Schützt euer

W k Attila dem Zweiten ! Nicht nur die Litfaß-
die Taxicabs und die Motorbusse dienen zur

üwe; in immer neuen Wendungen rufen sie dem
° ins Gedächtnis. Da heißt es z. B. im
n.T‘eJ1 Nelson: . England erwartet , daß jedermann
K ' tue; Harum tretet poch heute in die Armee

! ^ " 't freilich hält sich ein solcher Ausruf nicht
^ ^ « entimenialitäten tvie Vaterlandsliebe und

wung auf ; es wird die Altersgrenze, 45 bis
angegeben und sehr gute Löhnung und Be-
2* Aussicht gestellt; den wieder eintretend n,

s^ vwuierten Offizieren verbeißt man neben dem
w tue Weiterbezahlung ihrer Pension."

^Kaleg unä )̂rovin2ieUes.
Merkblatt für den 24». Oktober.

weronn 0'« | Mcmdaufgang- eanfl  4 “ II Monduntergang
830 V
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Karl Andre« geb. — 1848 Staats , echtslehrer
Wirt,' T, 1892  Afrikareisender Emin Pascha (Eduard

P üei Kibonge in Afrika ermordet. — 1904
Beft ‘ ^ chlagintweit geft. — 1906 Maler Johann

‘*1La n 19 °8 Staatsmann Friedrich Althoff gest. —
1oeä  Kolonialinstituts in Hamburg

TklkWMt
Gxstzes Hanptqnavticv , 20 . ©ft ., 9 Nh» Vrv,n.

Französische Angriffs-
t  znrückgewiesen

Angriffsversuche des Feindes in der Gegend westlich und nord¬
östlich von Me wurde» von unseren Truppen unter starke» Verlusten
skr de» Gegner abgrwiesen. ^ 1

linf dem üblichen Kriegsschauplätze ist die Kage nnnernndcrt.

Itntfrlfrlrofft

MstiMkt.
englische Nn evseebsst „L o“ ist am

18. © ft ., »«»mittags in de«? - entsetzen Vnetzt
dev Nsedsee nevnictz et »nsvden.

Vev japanische « venzev „Tafactzir " ist am
18. © ft . »»sv Tsingtau ans eine Mine gelansen
nnd gesnnfen . Vsn dev 264 Mann betvag.
enden Besatzung fsnnten 10 gevettet mevden.

ci Der Marschallstab im Tornister . Schon 1804, 1866
und 1870 wurden Leute aus dem gewöhnlichen Soldaten¬
stande auf dem Schlachtfelde zum Offizier befördert. Die
Waffe adelt, das napoleonische Wort: jeder Grenadier trägt
den Marschallstab tm Tornister, hat auch bet uns seine Be¬
rechtigung. Jetzt hat es der Kaiser wieder eingeführt.
Bravo ! Gleiche Brüder , gleiche Kappen. Wer sein Blut
fürs Vaterland zu Markte trägt, soll auch dafür eine
Hoffnung haben. Das Eiserne Kreuz ist der beste Be¬
fähigungsnachweis zum Offizier. Otto Wilhelmy beißt be¬
kanntlich der Glückliche, dem zuerst das Kriegsglück in dieser
Weise lächelte. Er ist aus Waldbröckelheimbei Kreuznach
gebürtig. Wir wissen nicht, welches seine Heldentaten sind.
Jedenfalls Hut ab : als Gemeiner rückte er ins Feld, vier
Wochen darauf erhielt er wegen hervorragender Tapferkeit
das Eiserne Kreuz und die Unteroffizier treffen, vierzehn Tage
darauf war er Feldwebel, und heute ist er Leutnant und
trägt das Eiserne Kreuz erster Klaffe. So schnell ist noch
keiner gestiegen. Wer weiß, was noch aus ihm werden
kann! Er wird nicht der letzte bleiben, der aus dem
Soldatenstande in die Reihen der Offiziere aufrückt. Wir
brauchen Offiziere, denn die Verlustlisten weisen gerade
unter den Offizieren viele Gefallene auf. Sie haben sich
nicht geschont, vielmehr stets an der Spitze gefochten, und
der Feind hatte es auf die Offiziere besonders abgesehen.
Da hat mancher Unteroffizier, wenn kein Vorgesetzter niehr
da war. den Befehl übernehmen müffen. Was mackit's,
wenn er ihn behält ! Die Offiziere begrüßen den Tapfern
als ihresgleichen, und den Untergebenen ist der Mann ans
dem Volke ein umso lieberer Vorgesetzter, als er ein Vorbild
und eine Hoffnung darstellt. Es kann ja jedem so ergeben,
wenn er nur den nötigen Mut entwickelt und — freilich
muß er auch die Gelegenheit dazu haben, d. h. ein bißchen
Glück! _ _ _

2 Oeftn und1 Petroleumosen
ta êllo« erhallni, m'it übuffüsfig» spottbillig ndzugebkn

Th. Römer.

Auszeichnung . Dein Vizrwachtmeister Teßmann
im 1. Naffauijchen Felv-Arlillerie-Regimenl Nr. 27 von hier
ist da« Eiserne Kceuj verlieben worden.

* Aufruf ,ur Förderung der Noffauische» Kiiegrve:.
stcheru,tg. So segensreich die Naffauijche Krieg»Versicherung
wirken wird, so muß sie doch gerade versagen, wo sie am
notwendigsten wäre, nämlich dann, wenn tS  sich um Familie,,
von KriegSiei nchmern Handel«, welche schon jetzt mit der
Not de» Leben« j» kämpfen haben und nicht einmal tie ge-
rmgen, zur Versicherung ihre« Einähiers notwendige» Beträge
ouszubringen. Vvl)ug«weiir sind die« die kinderreichen
Famllicn. Hier muß die Wohltätigkeit einsetzen. D>e
Direktion der Raffvuiften LandeSbank wendet sich an alle
Wohl-ä.er mit der Bitte, nach solchen Familien Umschau zu
halten unv diesen durch Löjung von Anbilscheine» e.ne große
Sorge abzunehmen. Hier kann schon ,...t klnncn Bet?äa-n
viel Gute« getan werden. Ein Anteilschein kostet 10 Mk
Wem geeignete Fälle nicht bckannt sind.̂ kann Z  An . wVhl
der Direktion der Naffamschen Landesbank überlastenw-U e

toallung solche Fam.l.en °u«smd.g mach. ,, wird. Dt- Ein-
zahlungen,u diesem Zwecke können bet der Hauvikaffe der
Landesbank in Wiesbaden und bei säintlicben Wellen ersolae»
Besondere Wünsche werden berücksichtia,. > » >-

«rgener Wetterdienst-
Die Luftdruckverteilungist wenig verändert.
T'efer Druck lagert noch über Deutschland.
Aursichien. Meist trübe, nur wenig aufheitcrnd noch

e.nze ne Regenschauer, für die Jahre. zeit mild *
> Rirdecschlag am 19. Okt. :̂ 4,8 Millim.
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Amtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden.
Di« rückständigen Bier- und W-inst-uern sind bei Ver>

meidung von Anzeigen und Strafen binnen 3 Tage zu -nt
richten. , . Der Acciior.

Wieder eine Sendung

- Rieffer -Gläser -
Keine Erkältung vergehtv.se

" " " schnupfen kann chronisch

tingetroffen

Braubach. 16. Okt. 1914.
Die Vorschriften über das Meldewesen werden weiter-

hin strenge gehandhabt. . „ f
Jede Meldepolizeiübertretung wird nnt harter strafe

geahndet. ^ , ,
Die Vermieter und Hausbesitzer werden ganz be¬

sonders ersucht ihrerseits alle bei ihnen eintreffenden und
sich aufhaltenden Fremden(einerlei welchen Standes oder
Berufs und ob Männer oder Frauen) ungesäumt im
Rathause Zimmer Nr. 3 anzumelden.

Braubach. 16. Okt. 1914. Die Polizeiverwaltung.

ür Herren und Knaben, wiel Hüte, Aiützen, einzelne
)osen, Knaben-Manchester-Anzüge, sowie sämtliche Unter
leider und Strümpfe zeigt an

R . Neuhaus.

bet Einkommensteuer für da»Bei der Veranlagung . .. - ^
Steuerjahr 1315 können in Abzug gebracht werden•

1. Schuldenzinfen ga"z und Tilgungsbetrage bis zu 1 pCt.

2. Dauemd" Lasten. die auf Privatrechtrtit-ln beruhen,
3. Die >on den Steuerpflichtigen zu entrichtenden Lestrag

zur Kranken. . Unfall.. Alter«-, Invaliden- und Ange-
stelltenverficherung, sowie zu Witwen-, Waisen.

4. Verflcherung«prämien, welche sür die Verstcherung de»
Steuerpflichtigen, oder eine» nicht selbstständig zu veran¬
lagenden Haushalt,angehöriqen ge,ohlt werden.
Wir fordern die Steuerpflichtigen aus. Abzüge dieser Art

bi» 5 November d. I . auf dem Rathause Zimmer Nr.
anzumelden und dieselben durch Zin». und Prämtenqait»ung°n
nachzuweisen, da andernsalls der Abzug unbeiucknch'g und e»
dem Steuerpflichtigen überlasten bleibt. v»e Nachweise im W ge
de» Einspruch» zu führen. Hierbei machen wir ausdrücklich
darauf aufmerksam, daß die früher angemeldetcn Abzügen>ch

mehr berücksichtigt werden können, vielmehr mit Rücksicht aus
vorgekommene Verändeumgen ein erneuter Rachw-'« sur

die Veranlagung de» Steuerjahre, 1915 « forderlich»st-
Br. ub-.ch, 14. Okl. 1914.  Der M°ai.t>ot.

Iischcrei-Werpachlung.
t. . . . /nii. A^Aw fAfl ItrtAmMontag , den 26. Oktober 1914, nachmittags

1 Uhr tarnt i« 5

Juius Rüping
Den Empfang sämtlicher

Winterkleider

Jeder Husten oder
benutzen Sie daber rechtzeitg

Hustenbonbons, Fenchelhonig,
Excralt, Salbei, Linden blü iei
Irländisch und IsländischA
Brombeerblätter, Altheewwurzel
laläch, Hollunder, Fenchel usw.

Sämtliche Mittel sind erbältlich in der
Marksburg-Drogerie Chr . Wieaba rds

Angehörige!
Sendet Euren Soldaten

Zigarre», Zigarette»,
Rauchtabak.

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
[sind zu haben bei

fl. Lemb.

Auf Wunsch feldpostmäßig verpackt.
Empfohlen von

Häubchen
für Mädchen,

Ehr. Wieghardt
"arkstmrq Drogerie"

rNützchen
Be. der aus dem Bürgermeisteramt Brauvach errichtetenI . sicher Auswahl.

Sammelsielle zum Besten des Roten Kreuzes  sind
weiter folgende Beträge eingegangen:

Hinterwälder Christian 5 Mk.
Musikverein Broubach o „
Totti Carlo o „

für Knaben
R. Neuhaus.

ä. Friedrichs
15 Mk.

früher eingegangen: 1211,41 „
zus. : 1226.41 Mk.

Um weitere Gaben wird gebeten.

I Uhr kommt in Braubach im »Henrichen t äge eingegangen:
Fischereii« Dachsenhäuserbach vom 1. Aprst uuo av er, Arzbächer Gg

Bei der aus dem Bürgermeisteramt Braubach errichteten
Sammelstelle sür OstPreußen  sind weiter folgende Be-

12 Jobre öffen'stch zue Wiederoerpachtung.
Nähere A»»krnst durch Heren ReviersörsteeK u>.

Mni« e Wech'Hmi Wnsiein.

Arzbächer Gg. Wwe. 5 Mk.
Romberg Dr. Wwe. ™ „
Hinterwälder Christian o „
Ungenannt 10 „
Gesammelt in einer Vorstandrsitzung der

3 militärischen Vereine 11 -

vollkommen durchgeröstet, daher sür den schwächsten*% »;
verdaulich. Aerzlich empfohlen als bestes und billizster kick,. ,
und Krankennährmiltel überall bekannt, eignet sich ganz Monte!
auch für Feldpostfendungen an unsere Krieger. ^

In Paketen zu haben in meinem Geschäft, fowit
Chr. Wieghardt und Joh . Monschauer. ° HL-

Nach auswärt» Versand in Pvstktsten zu 4.50#L
franko gegen Nachnahme.

August Friedrich, ZiMatMmi.

An alle Zrauen!
früher eingegangen

51 Mk.
130

Um weitere Gaben wird gebeten.
zus. : 181 Mk.

Hat der Krieger nicht „Mund -lVunder"
Wird die Haut ihm mürb wie Zunder.
Kaust und schickt es schnell ihm ein.
Immer wird ec dankbar sein!

-4 ^ 2=T

Van jetzt an steht

»naenebm aromatischen Fruchtgeschmack— 1 UtCUt Ijjf das bewährteste Vm beugungsmittel gegen SBunbloi
Evfoblen für Blutarme u. Magenleidend soweit ich er nicht sür meinen geschäftlichen Betrieb benoüge Blasenbildung an den Füßen. Fußschweiß, Wolf «nbarzrua? D^ chreiten. . . . M

„WruLÄ - ' VV ' ruLäsr

. . ppr |la £ cti £ 80
empfiehlt

!fs- -
ll IlVt» »UVV* «u». -

sur Aussthrmj non Kldarbcitk»
zur gefälligen Verfügung. ■Ehr. Meghardt.

?Wl , Hrm 'biirls! TTälmifl .fir.liinf>n-Haialn

D 5 chreiten.
preis für die Schachtel 20, 35 und 60 PS-

Lsldpackungen gr at t
„Marksburg -Drogen e^

äh ma schine»

ür auswärtige Zeitungen werden zu Originalv reisen be¬
sorgt von der Geschäftsstelle der

üthcinfecheii Nachrichten.

offeriert billigst Jul . Büping.

Feinsten Emn calhaler
„ Holländer
„ Edamer
„ Tilsiter
„ Camembert

in ganzenu. halben Stücken
Kräuter- u. Parmesan-

Mainzer Aase , lose und in ganzen Ktstchen
Alles in nnr prima Ware

Jean Engel.

Hochfeiner

^MlPtkls

- nur erste Fabrikate — zu b'lligsü.: Preises
i Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbare
zeugen kann. „
<angjähr . Garantie . Aostenloses A»

C7

Clos.
,|jjj Tüi ,sc1ioik *i'

8it<r 26 ®ta-, entpfKW I (,t - wicghardt I ^ wti ™ „“ ^rb ^ OTPf«
. . Marksburg . Drogerie .“ > «•

arbrn, empst-m' .
Heb . MeHg

Bit ^

für Damen Kinder und Knaben
I Nur in eigener' Anfertigung, daher beste Stoffqualitäten, - -
gedieenstk Verarbiitung, stets neurste Muster und billigsten zu billigsten Preisen empfiehlt

n . . ■_ 'R Neuhaus

Katholische Gesang
und Gebetbücher

A.

irisch eingel''offen.
(Füllhorrnnalke)

Ehr. Wieghardt.

— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg-

empsiehlt in bester Qualität
1 TiUtnli.

JTpcndeTüarcn Jpictöcwmn den*
/oldatcn und ihren Hinfcrblicbenenvoriuiiichenüualitdten tuhab ?nk >ei.Jpielhq rin invor/ü{»lichen Qualitäten tuhabcnkxi:
A, Lemb , Braubach , Friedrichstr . 13.

Blousen-, Kleider-, Huas-,
und KinderschurzßB

für Mädchen und Knaben-Gescnw. Schum
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